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Zusammenfassung 

Dieses Papier gibt einen Überblick über den Zusammen-
hang zwischen den Folgen des Klimawandels und 
menschlicher Mobilität in West-, Ost- und im südlichen 
Afrika, den von diesen Phänomenen am stärksten be-
troffenen Regionen Subsahara-Afrikas. Obwohl es gene-
rell an Daten zur „Klimamigration“ mangelt, lassen sich 
aus der wachsenden Zahl von Fallstudien und Forschungs-
projekten einige Trends ableiten. Basierend darauf werden 
in diesem Papier einige Empfehlungen an die deutsche 
und europäische Entwicklungspolitik formuliert. 

Die negativen Auswirkungen des Klimawandels in den 
drei Regionen werden hauptsächlich von der zunehmen-
den Variabilität der Niederschläge und einer größeren 
Häufigkeit und Intensität von Überschwemmungen und 
Dürren bedingt. Diese Auswirkungen stellen eine Heraus-
forderung für die menschliche Sicherheit dar. Die Folgen 
für die menschliche Mobilität, die von Flucht bis hin zu 
zirkulärer Arbeitsmigration reichen, sind eingebettet in 
ein komplexes und sehr stark kontextspezifisches Bündel 
von politischen, sozialen, wirtschaftlichen, kulturellen und 
ökologischen Faktoren. Am größten ist das Risiko von 
Flucht wahrscheinlich am Horn von Afrika – stark bedingt 
auch durch allgemein fragile Kontexte und bewaffnete 
Konflikte. In allen drei Regionen sind viele vom Klima-
wandel betroffene Haushalte als „trapped“ anzusehen – 
die Option Mobilität besteht für sie aufgrund fehlender 
Mittel nicht. Wenn die Möglichkeit zur Mobilität besteht, 
findet sie oft in Form von individueller und zirkulärer Ar-
beitsmigration statt. Unter günstigen Umständen kann das 
von den Migranten erwirtschaftete Geld ihren Haushalten 
helfen, die durch den Klimawandel verursachten Verluste 

auszugleichen oder zumindest abzumildern („Migration 
als Anpassungsstrategie“). 

Die ideale politische Antwort auf menschliche Mobilität 
im Zusammenhang mit dem Klimawandel besteht darin, 
Zwangsmigration zu vermeiden, positive Migrationsme-
chanismen zu maximieren und negative Aspekte wie die 
Ausbeutung von Arbeitskräften zu minimieren. Das ver-
langt einen multisektoralen und politischen Mehrebenen-
Ansatz. Mit dieser Zielsetzung haben wir folgende Emp-
fehlungen formuliert: 

‒ Kapazitätsaufbau und Dialog zwischen den verschiede-
nen Politikbereichen. Der Austausch zwischen verschie-
denen (Politik-)Bereichen muss gefördert werden. Hier 
gibt sehr unterschiedliche Auffassungen, wie mit dem 
Phänomen Migration umzugehen sei. Es bedarf eines 
gemeinsamen Verständnisses für die Herausforderun-
gen der „Klimamigration“. 

‒ Multi-Level-Governance und lokales Empowerment. Es 
müssen offene Politikräume geschaffen und mehr 
Ressourcen mobilisiert werden, um vulnerable Grup-
pen und Kommunen zu stärken, die in den relevanten 
politischen Prozessen bisher nur marginale Beachtung 
gefunden haben. 

‒ Sammlung von Daten und Best Practices. Die Schaf-
fung entsprechender Datenbanken und die Doku-
mentation von Best Practices zur Bewältigung der 
komplexen Probleme der lokalen Vulnerabilität und 
der Rolle der menschlichen Mobilität sind für weitere 
Maßnahmen absolut unerlässlich.  
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Einführung 

Sub-Sahara Afrika erlebt ausgedehnte Phasen der Trocken-
heit und ansteigender Klimavariabilität – mehr und intensi-
vere Dürren, Überschwemmungen und Stürme oder auch 
unregelmäßige Regenfälle sind die Folge. Obwohl sich Um-
welt- und Sozialsysteme schon immer an sich ändernde öko-
logische Verhältnisse angepasst haben, ist der Kontinent 
sehr anfällig für die potenziell verheerenden Auswirkungen 
globalen Klimawandels auf Ernährungssicherheit, Wasserver-
sorgung, Gesundheit und sozioökonomische Entwicklung 
(siehe Abb. 1). Diese negativen Konsequenzen sind beson-
ders schwerwiegend in West-, Ost- und im südlichen Afrika. 

Menschliche Mobilität, von Flucht bis hin zu zirkulären oder 
dauerhaften Formen der (Arbeits-)Migration, ist traditionell 
Teil der sozialen Organisation und Erfahrung der Menschen 
in ganz Afrika. Viele Europäer befürchten, dass die negativen 
Auswirkungen des Klimawandels neue, womöglich nie da-
gewesene Wellen von „Klimaflüchtlingen“ hervorrufen 
könnten, die möglicherweise ihren Weg nach Europa suchen. 
Da sich die meisten Geflüchteten und Migranten eher inner-
halb von Afrika bewegen als sich Ziele außerhalb des Konti-
nents zu suchen, sind auch die afrikanischen Regierungen 
und Gesellschaften besorgt bezüglich des Ausmaßes und der 
Folgen der „Klimamigration“. Aber was wissen wir überhaupt 

über den Zusammenhang zwischen Klimawandel und 
menschlicher Mobilität in West-, Ost- und im südlichen Afri-
ka? Welche Empfehlungen bezüglich des Umgangs mit 
„Klimamigration“ in Afrika lassen sich für die deutsche und 
europäische Entwicklungspolitik formulieren? Die vorliegen-
de Analyse und Stellungnahme gibt einen Überblick über die 
Erkenntnisse der wissenschaftlichen Forschung zu den Zu-
sammenhängen zwischen Klimawandel und menschlicher 
Mobilität in den drei genannten afrikanischen Regionen, die 
damit verbundenen politischen Herausforderungen und po-
litischen Optionen für die Entwicklungszusammenarbeit. 

Auswirkungen von (zunehmenden) Niederschlags-
schwankungen, Dürren und Überschwemmungen 
auf menschliche Mobilität 

Obwohl die Datenlage zur menschlichen Mobilität in vielen 
Bereichen noch unzureichend ist, gibt es inzwischen eine 
wachsende Zahl von Fallstudien über die Auswirkungen glo-
baler Erwärmung auf menschliche Mobilität. Basierend auf 
dieser Literatur können eine Reihe von Beobachtungen für 
West-, Ost- und das südliche Afrika gemacht werden. 

Alle drei Regionen erleben derzeit erhebliche Veränderungen 
bezüglich ihrer Klima- und Umweltbedingungen. So haben 
Klimawissenschaftler eine Zunahme der Niederschlagsvaria-

Abbildung1: Die regionalen Auswirkungen des Klimawandels (Afrika) 

Karte entnommen aus Ionesco, D., Mokhnacheva, D., & Gemenne, F. (2017). Atlas der Umweltmigration, München: Oekom, S. 81.© 
IOM (Mokhnacheva, Ionesco), Gemenne, Zoï Environment Network, 2015. Quellen: IPCC,2013, 2014. 
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bilität (insbesondere in den trockenen und semiariden Ge-
bieten wie im Sahel) festgestellt, die sich voraussichtlich 
noch weiter verstärken wird. Dies führt zu einem immer 
schlechter vorhersehbaren Beginn der Regenzeit, längeren 
niederschlagsfreien Zeiten während der Regenzeiten oder 
auch häufigeren und stärkeren Starkregenereignissen. Im 
südlichen Afrika ist gar mit einer Abnahme der jährlichen 
mittleren Niederschlagsmenge zu rechnen. Ernteausfälle 
und sinkenden Erträge stellen eine anhaltende Bedrohung 
für die Nahrungsmittel- und Existenzsicherheit vieler Men-
schen dar. Da die Abhängigkeit von Regenfeldbau in allen 
Regionen generell hoch ist, sind die Kleinbauern gezwun-
gen, ihre Einkommensquellen zu diversifizieren. Anzeichen 
für eine Intensivierung der zirkulären und saisonalen Migra-
tion als wichtige Bewältigungs- oder Anpassungsstrategie 
sind daher in etlichen Regionen und Ländern zu erkennen. 

Der beobachtete und weiterhin prognostizierte Anstieg 
von Sturzfluten, Flussüberschwemmungen und Überflu-
tungen, die durch Wirbelstürme in den Küstengebieten 
verursacht werden, ist eine andere große Herausforderung 
in den drei Regionen. Im ostafrikanischen Hochland zerstö-
ren Sturzfluten immer wieder Siedlungen und landwirt-
schaftliche Flächen, wodurch die Bauern (zum Teil vo-
rübergehend, zum Teil aber auch dauerhaft) vertrieben 
werden. Im ostafrikanischen Tiefland sind es vor allem Pas-
toralisten (Hirtennomaden), die im Flutgebiet leben und 
wirtschaften, die flächendeckenden Flussüberschwemmun-
gen in semiariden und ariden Gebieten ausgesetzt sind und 
von ihnen vertrieben werden. Immer häufiger sind aber 
auch Bewohner von Städten betroffen (zum Beispiel in 
Addis Abeba). Im südlichen Afrika werden immer wieder 
größere Landstriche in ausgedehnten Flusseinzugsgebie-
ten und niedrig gelegene Küstenzonen (insbesondere in 
Südostafrika und Madagaskar) von Überschwemmungen 
heimgesucht, was auch dort zu vorübergehender und dau-
erhafter Migration führt. Auch Küstengemeinden und an 
Küsten gelegene Großstädte wie Lagos, Accra oder Mom-
basa sind durch den Anstieg des Meeresspiegels immer 
häufiger von Hochwasserereignissen betroffen. In Kombi-
nation mit urbanem Missmanagement fördert auch dies 
die Migration innerhalb der Küstenregionen. 

Studien zeigen, dass es vor allem in Ostafrika aufgrund des 
globalen Klimawandels zu häufigeren und intensiveren 
Dürren kommt. Für alle Regionen gilt, dass vor allem Pasto-
ralisten von Vertreibung oder vorübergehender Umsied-
lung aufgrund der Dürren betroffen sind. Vertriebene Hir-
ten können so zur Sesshaftigkeit gezwungen werden. Sie 
lassen sich nicht selten entlang von Flüssen nieder, um ihre 
Rinder zu tränken, was wiederum ihre Anfälligkeit gegen-
über Überschwemmungen erhöht – oder sie wandern in 
die Städte ab. Infolge intensiverer Dürreperioden (vor allem 
im südlichen Afrika) verlassen die Menschen die betroffe-
nen Gebiete und migrieren dauerhaft. Im Zusammenhang 
mit sowohl Überschwemmungen als auch Dürren ist eben-
so zirkuläre Arbeitsmobilität (sowohl Land-Stadt als auch 
Land-Land) eine häufige Reaktion in allen drei Regionen 
(siehe unten). 

Umweltveränderungen als solche spielen zwar eine wichtige 
Rolle, aber sowohl der Prozess der menschlichen Mobilität im 
Zusammenhang mit dem Klimawandel als auch deren mög-
liche Folgen sind in einem komplexen Zusammenspiel mit 
politischen, sozialen, wirtschaftlichen, kulturellen und öko-
logischen Faktoren verankert. So ist beispielsweise die Gefahr 
von Vertreibung am Horn von Afrika, (auch) bedingt durch 
die dort ohnehin herrschenden fragilen Bedingungen und 
anhaltenden bewaffneten Konflikte, am größten. In fragilen 
Kontexten wie der Großregion Tschad steigern die dürrebe-
dingte Wasserknappheit und die damit verbundene Mobili-
tät die Wahrscheinlichkeit von Konflikten zwischen Bauern 
und Hirten im Wettstreit um knappe Ressourcen. In allen 
drei afrikanischen Regionen sind viele vom Klimawandel be-
troffene Haushalte jedoch so arm, dass sie nicht über die 
notwendigen Ressourcen verfügen, um überhaupt wegzu-
ziehen (sogenannte „trapped populations“). 

Es existiert jedoch auch ein Potenzial für Migration als An-
passungsstrategie an den Klimawandel: Häufig migrieren nur 
einzelne Haushaltsmitglieder für einen bestimmten Zeit-
raum, um Geld zu verdienen und ihre Familie zuhause zu un-
terstützen. Hierbei ergeben sich zum Teil aber Probleme wie 
Arbeitsausbeutung, Jobmangel oder generell schlechte Le-
bens- und Arbeitsbedingungen. All dies wirkt diesem posi-
tiven Potenzial von Migration entgegen. 

„Klimamigration“ im politischen Bereich 

Bei der „Klimamigration“ spielen sowohl im Hinblick auf ih-
re Entstehung als auch auf ihre potenziellen Folgen zahlrei-
che andere Faktoren neben Umwelt und Klima eine Rolle. 
Daher sind für eine politische Adressierung sektorübergrei-
fende politische Maßnahmen auf mehreren Ebenen erfor-
derlich. Allerdings ist durchaus ein allgemeiner Mangel an 
Interaktion zwischen klima- und migrationspolitischen 
Akteuren und Institutionen zu beobachten. Darüber hinaus 
ist die Haltung verbreitet, dass Migration in der Regel als 
ein Phänomen angesehen wird, das es zu verhindern gilt. 

Der Umgang mit dem Thema durch die Rahmenkonvention 
der Vereinten Nationen über Klimaänderungen (UNFCCC) 
und ihre Mitglieder ist in dieser Hinsicht sehr aufschlussreich. 
Migration ist seit 2010 offiziell Thema der internationalen 
Klimaverhandlungen. 2015 wurde eine UNFCCC „Task Force 
on Displacement“ eingerichtet. Trotzdem verstehen klima-
politische Akteure ihren Auftrag traditionell eher so, dass 
Migration durch die Verringerung von Treibhausgasemissio-
nen und die Bereitstellung von (anderen) Anpassungsmaß-
nahmen verhindert werden soll. Diese Einstellung zu Migra-
tion ist auch in anderen relevanten Bereichen, Prozessen o-
der Plattformen internationaler Politik verbreitet der Fall.  

Obwohl die Internationale Organisation für Migration (IOM) 
und das Flüchtlingshilfswerk der Vereinten Nationen 
(UNHCR) seit den 2000er Jahren versuchen, das Bewusstsein 
für „Klimamigration“ zu schärfen, werden diesbezügliche 
konkrete politische Optionen von den internationalen mig-
rationspolitischen Institutionen und Akteuren nach wie vor 
nur zögerlich diskutiert. Der Ende 2018 verabschiedete Glo-
bale Pakt für sichere, geordnete und reguläre Migration 
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könnte der Ausgangspunkt für einen aktiveren Umgang mit 
„Klimamigration“ sein. Er ruft unter anderem dazu auf, im 
Kontext von Umweltschäden und Klimawandel die Analyse 
und den Austausch von Informationen zu verstärken, um 
Migrationsbewegungen besser zu erfassen und zu verstehen.  

Gerade auch auf regionaler und nationaler Ebene in Afrika ist 
die Integration von Migrations- und Klimapolitik bislang 
noch nicht erfolgt. So zeigt etwa eine Analyse der nationalen 
Klimapolitik in Afrika, dass Migration entweder gar nicht er-
wähnt oder als etwas betrachtet wird, das es zu verhindern 
gilt. Allerdings gibt es auch in dieser Hinsicht einige positive 
Ansätze: Der Migrationsdialog für Westafrika (MIDWA), ein 
von der IOM unterstützter regionaler Konsultationsprozess, 
hat eine thematische Arbeitsgruppe (TWG) zur Thematik 
„Umweltmigration“ eingerichtet. Ein weiteres Beispiel ist die 
noch nicht umgesetzte nationale Migrationspolitik in Ghana, 
die Migration im Zusammenhang mit Umwelt- und Klima-
wandel als strategisches Handlungsfeld für eine sektorüber-
greifende Zusammenarbeit betrachtet. 

Ein wesentliches Hindernis auf lokaler Ebene im afrikani-
schen Kontext (und darüber hinaus) stellt die schwache 
Kapazität von Städten und Kommunen dar – trotz ihrer 
zentralen Rolle im Bereich Migrationsgovernance. Zudem 
leben Migranten und vulnerable Bevölkerungsgruppen oft 
in sozialen und wirtschaftlichen Randlagen mit nur be-
grenzten Möglichkeiten zu politischer Teilhabe. Ihre Stim-
men werden meist nicht gehört. 

Empfehlungen für die Entwicklungszusammenarbeit 

Der Klimawandel stellt für die nächsten Jahre und Jahrzehn-
te eine grundlegende Bedrohung der menschlichen Sicher-
heit auf dem afrikanischen Kontinent dar. Idealerweise soll-
te das politische Ziel im Hinblick auf menschliche Mobilität 
im Zusammenhang mit dem Klimawandel so aussehen, dass 
Vertreibung vermieden wird, positive Migrationsmechanis-
men (Überweisungen in finanzieller oder anderer Form) ma-

 ximiert und negative Aspekte wie die Ausbeutung von Ar-

beitskräften oder Menschenhandel minimiert werden kön-
nen. Die „Klimamigration“ in Afrika ist jedoch eine politische 
Herausforderung, die verschiedene (Politik-)Bereiche betrifft 
(Klimawandel, Migration, Entwicklungszusammenarbeit, 
Städteplanung, humanitäre Hilfe, ländliche Entwicklung 
usw.), in denen unterschiedliche Betrachtungsweisen auf 
menschliche Mobilität vorherrschen. Die deutsche und euro-
päische Entwicklungszusammenarbeit könnte dies durch 
folgende Maßnahmen unterstützen: 

Förderung des Dialogs und der Vernetzung zwischen ver-
schiedenen Politikbereichen: Ein intensiverer Dialogprozess 
zwischen den verschiedenen (Politik-)Bereichen, Gemein-
schaften und Experten in relevanten Foren, Prozessen und 
Organisationen muss gefördert werden, mit dem Ziel, Migra-
tion aktiv zu gestalten – statt zu versuchen, Mobilität pau-
schal zu verhindern. Ein gemeinsames Verständnis für die 
Herausforderungen menschlicher Mobilität und Immobilität 
im Zusammenhang mit dem Klimawandel ist unerlässlich. 

Multi-Level-Governance und lokales Empowerment: Wäh-
rend auf globaler Ebene grundlegende (Governance-) 
Rahmenbedingungen für menschliche Mobilität im Kontext 
des Klimawandels geschaffen werden sollen (d.h. der 
UNFCCC-Prozess und der Global Compact on Migration), gibt 
es nur wenige solcher Anstrengungen auf regionaler, natio-
naler und insbesondere kommunaler Ebene. Es sollten Poli-
tikprozesse unterstützt und mehr Ressourcen mobilisiert 
werden, um diese Ebenen weiter zu stärken und besser zu in-
tegrieren. Auch die umfassende Integration vulnerabler so-
wie politisch und sozial marginalisierter Gruppen ist in die-
sem Zusammenhang von großer Bedeutung. 

Sammlung von Daten und Best Practices: Eine solide und 
disaggregierte Datengrundlage ist zwingend notwendig, um 
sich mit klimabedingter menschlichen Mobilität zu befassen. 
Darüber hinaus bedarf es einer systematischen Dokumenta-
tion von Best Practices in Bezug auf die komplexen Proble-
matiken lokaler Vulnerabilität und die Rolle der menschli-
chen Mobilität in den entsprechenden Kontexten. 
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